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lief Per <&effept &fiini am urnprfa/fen , bei Xierert . b/e fiep auf bern
ttfaben fwtbeweacn, fpiiien (Sezua), (Seftpmaef utti> Xajtftnn tote

miftigfte Motte. Maimut führt ZSetipitU an, wie Sforpione, %mei*
fett. Würmer unb lelbft Wollüsten ficb in oor^üglicber Wette tu*
retft $u finben mufttcn; bas fidferße Wittel aber wählen mobl ge-
miffe Spinnenarten , bie einen „%ziabne*t!raben“ hinter sich her-
iieben, an bem fte den Weg zurück finden .

Im Schatten - es Netztr ) s
. Die Helden der Landstrabe sind letzten Endes nichtsweiter als rasende Plakatsäulen ! ''

Der Sport wird gern „ die neue Weltmacht" genannt . Und etwas ist
schon daran . Jnuerhald weniger Jahre ritz er Millionen zu sich hin . auskleinen Vereinen wurden Rtesenarmeen . aus engen Sportplätzen im Win¬
kel der Städte wurden gewaltige Hallen und Arenen . Film und Presse- atzen den schnell hochgeschossenen Bruder schätzen gelernt , und die Be¬
hörden ziehen den Bratenrock an , wenn sie mit ihm reden.Aber hinter der . Weltmacht Sport " steht der wirklich Mächtige : de :
Prosit . WaS der mit feinen fetten Pfoten angretft . wird sofort tns
Gegenteil verwandelt : aus Tugenden werden Untugenden , edler Wett¬
streit wird zur Orgie des Neides . Körperpflege wird Körperverwüstung .Sport wird Rekord.

Die A r b e t t e r f p o r 1 b e w e g u n g ist die letzte Zuflucht de»
»dealen Sports . Alle anderen sportlichen Organisationen sind Angestellteund GeschäsiSteilhaver der Weltstrma P r o s i 1 L Ko . Es gibt auberhalb
der proletarischen Sportverdände keinen Sportbetrteb mehr , der nicht in
national dekorierte oder zynisch offene Profttgeschäste verwickelt ist. Je
gröber das sportliche Ereignis , um so brutaler die Plusmacherei !

Einer , der diese Borgange jahrelang beobachtet und ausgezeichnet hat ,der . gerade weil er den Sport liebt , über die kapitalistische Verseuchungdes Sports in flammende Empörung geriet , ein Mutiger , der das längste
Stratzenrennen der Welt, die . Tour de France "

, als grauenhaftes Re-
Namegeschäft gebrandmarkt har : Andrö Reuze schrieb einen Roman ,der einen berauschenden Hymnus auf die sportliche Energie darstellt und
zugleich eine mitreißende Attacke auf die Ausbeuter der Proletarier des
Ruhms . . Giganten der Landstraße " heißt dieser Roman . FredAntoine Angermayer har ihn ins Deutsche übertragen , und die Bücher¬gilde Gutenberg (Berlin SW . 61 . Dreibundstrabe 5 ) hat ihn in moderner
Ausmachung und mit vielen Photos ausgestailet für 3 Jt herausgebracht .Dieser Roman hat das unerhörte Tempo eines Rennens und trotzdemdie Grazie des französischen Geistes , die objektive Sachlichkeit eines unbe¬
stechlichen Kontrolleurs und trotzdem den Reiz der poetischen Phantasie ,er schlägt seine anklagenden Thesen an die Tür des Stadions aller Völkerund eröffnet damit die Reformation des Sports , aber er ist zugleich einRoman , eine Sensation und zugleich ein Kunstwerk.

Es geht loS ! Das gilt auch für den Anfang des Romans , der sofortmitten hineinsührt in die Nervosität vor dem gigantischen Rennen . Die
berühmtesten Ehamptons der Welt treten zu dieser . Tour de France " an .Aber auch . Kleine" riskieren es . 5400 Kilometer lang tm Sattel zu bleiben.Die . Giganten " fahren für die großen Fabriken und Konzerne , die
. Zwerge " fahren für ihren Fahrradladen Reklame. Der Konkurrenzkampfum die sieben Millionen Radfahrer in Frankreich , um die Abermilltonenin aller Welt , ist der eigentliche Urheber dieses Rennens . . Wenn ich heim,komme"

, so sagt sich der . Kleine" , der keine Aussicht har, zu gewinnen ,der bloß dabei gewesen fein will , . stelle ich mein Rad . so wie eS hier
ist. dreckig und staubig , in meine Auslage und verkaufe dann jeden Ta »S0 Maschinen .

" Die Anwärter des Rubms sind in WirNichkeit nur die
rasenden Plakatsäulen der Konzerne . . Da aber jede Reklame , die Geld
kostet, wieder Geld etnbringen mutz , lautet der Befehl : Krepiere . . . aber
fahre ! "

Begleitet von zahllosen Schlachtenbummlern und den wirklichen Groß .
Verdienern , die nicht auf den Rädern strampeln , sondern hübsch in denAutoS sitzen, rast das Feld loS . Ununterbrochen wechseln die Spitzen¬reiter . es hagelt Zwischenfälle und Ueberrafchungen . Hindernisse darf eS
nicht geben. Geschlossene Bahnschranken werden kurz vor dem heran -
brausenden Zug übersprungen , steile Berge werden bezwungen , glühendeEbenen durchfegt. Die Firma mit dem . stärksten Diegerwillen " arbeitetmit allen Mitteln . Sie streut Nägel in den Weg , besticht die Konkurrenz,vergiftet die Getränke der Gegner mit Abführmitteln , läßt liebeStolleWeiber auf die Fahrer der anderen Marke loS . Gepeinigt von Furunkeln .Wunden und Leibfchmerzen , ermattet und mit Alkohol und Arsenikpillen
aufgepettscht. rasend über die Schiebungen der Konkurrenz , blutend von
schrecklichen Stürzen , fluchend über das elende Material und über die
kleinliche Kontrolle , stürmen die . Giganten " über die Pyrenäen nnd vierTage später über die Alpen , vom nördlichen bis zum südlichen Strand ,durch wimmelnde Städte , über heiße Einöden und stürmischkalte Paffeund verschlamte Gegenden . Verletzte Fahrer werden von ihrer Firma ge¬zwungen . weiterzufahren , aber trotzdem müssen einige aufgeben , und die
. Kleinen " bummeln erschöpft durch das Echo des Beifalls der von derScnsationSpresse alarmierten und noch an Sport glaubenden Menge.Tobende Ovationen empfangen den Sieger in Paris , aber der keuchendNiederbrechende zittert nur seiner hübschen Unbekannten entgegen , deren
entzückende Briefe voll Liebe und Zärtlichkeit seine Energie neu ent¬flammten . Er wollte siegen , um sie zu erobern . Jetzt , da er von denLorbeeren des Triumphes überschüttet wird , mutz er erfahren , daß diese
Briefe Pillen waren , die ihm von seiner Firma verabreicht wurden , umihn wieder bochzupeitschen .

Mit diesem erschütternden Ende , von Renze wahrhaft und schön ge-
stattet , erhebt sich der Mensch gegen die Schieber des Ruhms , der Dichter
gegen den Reporter der Sensationen . Der Roman . Giganten der Land¬
straße " ist ein ergreifender Lobgesang auf die Proletarier der Papularitätnnd eine Rebellion wider die mit Gehrock und Blumenstrauß neben die
erschöpften Sieger aufgebartten Profitmacher .

Das ungeheuer erlebnisreiche Buch wird einen Siegeszug über die
ganze Wett anlreten . ES wird dafür sorgen , daß zuletzt doch die Mensch -
vchkett daS Rennen gewinnt .

*
Neue FrauenNetdung und Frauenkultur . DaS erste Okloberbest von

»Neue Frauenkleidung und Frauenkultur " vereinigt mit . Frau und Ge¬
genwart ", bringt wertvolle Aufsätze, die alle Ansätze neuer LebenSgestal-
tung verdeutlichen. Berufene Frauen schreiben über . Die beiden Gencra -
ttonen "

. . Zeitgeist und Familienleben " nnd . DaS neue Körperbewußt -
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Rätselecke
Rechenaufgabe . Herr Schulze ' ging mit einer bestimmtenSumme Geldes nach Monte Carlo und beteiligte sich daselbst amSprel . Er hatte aber wenig Glück, denn er verlor am ersten Tageden vierten Teil keiner Barschaft , am darauf folgenden den fünfte -

Teil und am dritten Tage den zehnten Teil . Erst am vierten
Tage wendete sich das Blatt . Er gewann -war die Hälfte der f . Zt .
mitgebrachten Summe wieder , fand aber doch beim Ueberzäblen
seiner Barschaft , daß er im ganzen 100 JL verloren batte . Me doch
war die Summe gewesen , die sich ursprünglich in seinem Besitz be¬
fand ?

Buchstaben-Rätsel :
Ich häng ' geduldig an der Wand
Und 1 bis 13 ist mein Name, '
Nimm mir die 3 — und schön mit Band
Umschließ ' ich manche holde Dame !

Nätjelauflöjungen
Bixierbild . Man drehe das Bild auf die rechte Seite . Die

zielende Gestalt des Jägers längs der Rückenlinie und dem Ge¬
weih des getroffenen Hirsches.

Rätsel . Odo — Ohio .
Richtige Lösungen sandten ein : Paul Günther , Karlsruhe -

womit .

Vügermeister -Knekdoten
In der englischen Stadt Worcester fand 1884 ein großes Musik¬

fest statt . Der Bürgermeister der . Stadt beabsichtigte allen , die sich
um das Fest verdient gemacht haben , auf dem Rathaus ein solen¬
nes Frühstück zu geben und lud zu diesem Zweck auch die Kompo¬
nisten ein , von denen Werke zur Aufführung kommen sollten . Er
ließ Einladungskarten schreiben für die Herren Cherubini . Mozart .
Schubert , Gounod , Beethoven , Bach, Dvorak , Svobr usw. Als man
dem Bürgermeister die unheimliche Nachricht brachte , baß die mei¬
sten dieser Komponisten schon gänzlich tot seien, äußerte er . daß es
sich dann der paar Ueberlebenden wegen der Mübe nicht mehr ver¬
lohne . Und so kam es , daß die Komponisten bei dem Frühstück
draußen blieben . «

Ein amerikanischer Besucher spielte in einem englisch " » Bade¬
orte im vornehmsten Klub der Stadt Tennis . Nach Beendigung der
Partie bat er , da er telephonieren mußte , einen in der Nabe stehen¬
den würdigen Herrn , doch so lange auf seine Sachen — Schläger ,Bälle , Mantel — acht zu geben . „ Ich möchte sie daraus aufmerk¬
sam machen, junger Mann , daß ich der Bürgermeister dieser Stadt
bin !" erwiderte der wütdige alte Herr . „Macht nichts" meinte
der Amerikaner mit unerschütterlicher Ruhe , „ ich will Ionen die
Sachen trotzdem anvertrauen ."

»
Eine Zeitung brachte die Karikatur von dem Bürgermeister

von Meißen , die ihn sehr dick darstellte , dicker als er in Wirk¬
lichkeit ist . Die Folge war eine Klage . Der Bürgermeister sei ohne¬
dies schon dick genug , urteilte daraufhin der Amtsrichter , da sei es
ganz unzuläsiig . ihn noch dicker zu machen, denn so müsie tbn je -
derfüreinen Pfarrer halten . Die Zeitung mußte 50 Mark
Strafe zahlen .

*

Eine merkwürdige Erscheinung war zu dänischen Zetten der
Bürgermeister des holsteinischen Städtchens Plön . Kammerjunker
v . M . Beim Sprechen schnaufte er bei jedem dritten Wort ' gewaltig
durch die Nase. Autorität besaß er nicht und wußte sich auch nicht
zu bellen . Eines Abends lieb er die drei Senatoren der Stadr zu
sich auf das Rathaus rufen . Als sie ankamen , fanden sie den Bür¬
germeister zusammen mit einem Vagabunden im Büro sitzen . Auf
die Frage , weshalb sie denn gerufen seien, erzählte der Bürger¬
meister . daß der Vagabund beim betteln ertappt worden sei . Einer
der Senatoren rief : „Dann schicken Sie den Menschen doch ins
Loch ! " „Ja "

, erwiderte das Stadtoberbaupt , „ ich habe ihn auch ge¬
sagt . daß er ins Loch soll, er will aber nicht hineingehen !

"
*

Das Marktgemeindeamt Weiz in der Oststeiermark hat im
dortigen Wochenblatt eine Kundmachung veröffentlicht , die lautet :
„Kundmachung . Die Besitzer von Hündinnen werden aufgeforderr . ,
diese Tiere während der Dauer der Läufigkeit strengstens zu ver¬
wahren . da es aus Gründen der öffentlichen Sittlichkeit nicht mebr »
länger geduldet werden kann, daß sich auf den öffentlichen Plätzen
und Straßen zwischen diesen Vertretern der vierbeinigen Raste die
pikantesten Szenen absvlelen . Die Polizei wurde beauftragt , solche
Hündinnen rücksichtslos einzufangen und nur gegen Erlag einer
Geldstrafe von zehn Schilling aufwärts dem Besitzer wieder zurück-
zugeben . Marktgemeindeamt W e i z am 28 . Januar 1925.

Der Bürgermeister : Moritz Mosdorfer .

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H Winter . £ cT *? r - \ he .
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Herdstjlonmag
Wundervolle » Farbensprühen ,
Sterben , da» voll Leoe« ist.
Liebe , die noch reicher gtuiet ,
Hat der Tod sie schon geküßt!
Still und einsam laß uns schreiten.
Hinter uns liegt Rot nnd Schmach,
Laß uns weltvergessen trinken
Diesen letzten Sonnentag .
Unsre Jugend geht zur Neige,
Herd und trüb wird unser Blick ,
Und der Dust auf welken Blättern
Ist ein Hauch von unserm Glück.
Jugendsehnen ! Waldessterben !
Bald braust Schnee und Nordwind drein .
Aehrenarm war unser Sommer ,
Wie wird unser Winter sein ? Otto Krille .

Die gestohlene Melodie
Eins Südseenovelle von Kurt Bock

Zu der niederländischen Gemütlichkeit der Bar . die den Stil
einer Schifferkneipe mit vornehmer Gediegenheit anheimelnd ver¬
quickte . paßten die bizarren Klänge der halbversteckten Jazz -Band
herzlich schlecht , wenn für uns auch die schwer Hangenden, altertüm¬
lichen Schiffsmodelle , mancherlei Wandschmuck und die kindlichen
Zeichnungen auf den Delfter Kacheln , wie wasierköpfige Mohren ,
verniedlichte Palmenhaine , sagenhaftes Getier , den gleichen die
Phantasie erregenden Hauch ausatmeten wie die verwirrenden ,
kämpfenden Klänge dieser exotischen Musik, der wir uns füde ge¬
fangen gaben .

Unser Gespräch war aus lebhaftem Austausch gemeinsamer Er¬
innerungen und bunter Erlebnisse , die wir nach unserer Trennung
in allen Erdteilen , auf allerlei Damvferlinien und Segelschiffen
durchfahren hatten , allmählich in Tiefen geraten , deren Schwermut
so Auge in Auge mit dem Gedenken an unseren in stillblütige
Männlichkeit erkalteten Jugendfrohsinn nur allzu erklärlich war .
Lagen doch an die fünfzehn Jahre des kämpferischen Seelebens
zwischen diesem Wiedersehenstage und unserer Ausfahrt damals in
alle Richtungen der Windrose .

„Und doch können wir uns im Rückblick gewiß gestehen," fast
verlegen senkte Adrian den braunen Kopf und drehte spielerisch
seinen Römer zwischen den harten Fingern , „diese tölpelhafte Jun -
gensehnsucht , die uns hinaustrieb mit einer verrückten Erwartung
von Freiheit u . Abenteuern , ist uns nicht enttäuscht worden . Wenn
wir auch auf Fahrt im Diensteinerlei , in der alltäglichen Dreckar¬
beit . mit widerspenstigen Mannschaften und teufelsborstigen Ma¬
schinenübeln nichts davon gemerkt baben , potz Klüwerbruch noch¬
mal . nichts ! Aber heute , heule : Wetter , wir sind doch keine Grün¬
linge mehr , haben die Nase in manchen Wind gestochen ! Haben doch
kerlsmäßig gelebt ! " Er kippte sein Glas gurgelwärts und blickte
weit über uns hinweg . Die Musik schwang in einer reichen Melo¬
die durch die Rauchschwaden herüber ."

„ Hast recht , altes Hausnickte der lange Egbert und stieß die
Beine lang von sich , das Genick hintüber auf die Rücklehne ge¬
stemmt . „diese Landratten haben sich zwischen ihren ührleingenauen
Tagen die Verdauung stets gern gefördert mit mancherhand Thule -
Gesvinsten. haben liebliche Bücher hinterm warmen Bullerofen
ausgebrütet mit freundlichen Geschickten von seligen Inseln , onkel¬
haften Matrosen , paradiesischen Wilden . — wir aber baben uns
am Blut der höllischen Wirklichkeit einen lebenslänglichen Rausch
angesoffen daß wir die Welt doppelt sehen, hie freudelächelnd , dort
zähnefletschend. — wir haben die Angst und das Grauen in allen
Knochen sstütteln gespürt , und denckoch keines der Jabre möchten
wir missen ! " Er fauchte den Pfeifenrauch hinauf zu der farben¬
prächtigen Fregatte über sich. Die Jazz -Band hackte einen Wirbel
kreischender , gezogener Töne .

. .Ja . darin liegtsmeinte der rote Jan , „wir haben oft genug
mit Vollzeug den Freund Hein umgesegelt , so daß wir das Leben
von ganz anderer Seite anseben als die Kaminbankhocker. Wir
sehen die schwärzesten Schatten unweigerlich mitt so leuchten uns
auch die Farben kräftiger . Wir sehen die ganze Gestalt , die artdern
sehen nur Fläche .

" Er füllte uns die Gläser neu .
Durch das Schweigen tanzte da plötzlich eine seltsame getra¬

gene Flötenweise auf , völlig unharmonisch , aber zwingend durch^ r ^ -" ' ^olung ern und derselben Tonfolge in verschiedenen

Lagen , von verschiedenen Instrumenten , und mitreißend durch de»
wilden Takt des gedämpften Schlagzeuges der Banjos und Trom¬
mel . Ein pfeifendes Gurgeln riß uns jäy auf : Pieter stand über
den Tisch geschrägt die Arme breit inmitten aufgestützt, gekrumpft,
starrte zur Musik hinüber , ganz weißen Gesichtes .

Wir zogen ihn . hoben ihn zurück, verstauten ihn auf der Ducht,
er röchelte sinnlos , schlug mit der flaschen Hand durch die Luft , ein
rätselhafter Schrecken furchte seine Backenknochen kantig heraus , daß
die Augäpfel gräßlich vorstierten . Endlich verstanden wir aus sei¬
nem Lallen , die Musik solle aufhören , „Die gestohlene Melodie " !
schrie er qualvoll dazwischen .

Erst als einer der neuen frechen Gasienhauer loshämmerte und
ein vierstöckiger Kognak ibm erngetrichtert war , fand sich Pieter
wieder zusammen , mit . keinem Worte rührten wir an sein Geheim¬
nis , — alle Fabrensleute sind von fast weicher Rücksichtnahme auf
innere Bewegungen . — zu sehr später Stunde aber erzählte er uns
dann : ^

„Ist erst zwei Jahre her , der Svuk mit dieser vertrackten Melo¬
die . die mich hier wieder überfiel . Wir schlingerten mit einem
prächtigen Kreuzerncubau , als Ketsch getakelt mit Breitfock

^
und

strammen Motor , in der äußeren Südseeflaute beruf, ' die verstreu¬
ten kleinen Faktoreien von Jnselchen zu Atoll , von Atoll zu Jnsel -
chen nbzuklappern . Unsere Crow bestand außer den Farbigen noch
aus einem spanischen Steuermann und einem deutschen Maschi¬
nisten . nebst mir als Käpten . Eines Tages ein kurzer doftrger
Kuhsturm mit piundigen Fallböen hatte uns eine ganze Großsegel-
babn aufgerissen und mehrere Schotlicken gebrochen — schipperten
wir platt vör de Wind in einer Backofenhitze die abgelegene Nieder¬
lassung irgend einer Nederlandschen Handels - Maatschappij an . um
die Havarie zu klaren . Die Insel war uns aus früheren Jahre »
her wegen ihres schönen und friodlich-adamitischen Menschenschla¬
ges . sicherlichvon Bali herübergewandert , in freundschaftlicher Er¬
innerung . Wir booten also aus und landen in einer wüsten,
whiskytorkelnden Bande jener alten Farmerssorte , ihr wißt ja , di»
das Jnselvolk mit Alkohol verseuchte, versklavte , und die Arbeit
aus den gepeitschten Körpern dieser tierisch-stillen Naturkinder her¬
ausschlug . Es war eine Musterversammlung , Ausbund rohe«
Kraft . Ausschuß aller Südsee -Farmereien , — ausgerechnet auf die¬
sem lieben Eiland . Sie holten uns begeistert auf ihre Veranda ,
schrien einen Boy , der platt an der Wand lag , nach neuen Flasche»
an und versprachen uns die wildesten Feste, ihr könnt euch denke» ;
die Tänzerinnen kauerten schon hinten im Hofe zitternd an de»
Pallisaden . Fern unter den Kokos- und Brotfruchtbäumen sähe»
wir einige Hütten der Eingeborenen , aber kein Leben zeigte sich
hinter den Pisangmatten und Bambuswänden . Nur zwischen de»
Depots drückten sich ein paar farbige Arbeiter scheu herum . Betel¬
nuß kauend , gebückt — ich konnte diese Menschen, die Insel nicht
webr . ^ ^Die Farmer batten bei sich ernen ergenarttgen Schweden mit
so einer Art Forscherverrücktheit, außerdem mit tobsüchtigem Klima -
fieber . Dieser Mister also nimmt uns beiseite und erzählt uns . wie
er gestern das bisher völlig unbekannte Neumon '

dfest, die heiligste
priesterliche Tanzfeier der Insulaner , mit Hilfe eines der Weiber
fern in den vulkanischen Felsen und Pamsdickichten habe belausche»
können,' er habe dabei auch die eigenartigen Tansweisen auf Gram -
mophonvlaiten ausgenommen . Wären fabelhaft gut gelungen . Er
packt also seinen Musikkofser aus und die erste Platte schnurrt,
stampft , fingt los . — wirklich ein Erlebnis , zuzuhören.

Zufällig sehe ich hinaus in die jäh elnfallende Dämmerung
und erblicke die Tänzerinnen , die wie gebannt , zuckend herüberstar -

. ren einige Arbeiter rennen zu ihnen hin , dann stürzen alle schwei¬
gend fort in die Dunkelheit , aus der nur nur noch ein HonigvogeL
pfeift und die fliegenden Hunde raschelnd einhertaumeln . Bald
darauf stellt sich heraus , daß auch die Diener verschwunden sind .

Die hochgehende Stimmung aber erschlägt alle Besorgnis und
Vorsicht. Flasche auf Flasche zerschrillt geleert , auf den . Hof ge-
worfen . Plötzlich gebt aber aus der lautlosen Flnsternrs ein vager
von Peilen auf die Veranda nieder , der in den meisten Fällen wobk
schon tötete . Ich batte zwei dieser Giftbolzen im linken Oberarn ^
hier seht die schwarzen , faustgroßen Löcher — die Wunden habe ich
mir bald darauf an einem glühenden Pfosten ausgebrannt . Al»
die Braunen aus der Nacht über uns hereinsvrangen . aus dem Hof,
dem Hausinnern , vom Dach herunter , ließ ich mich brntenübev
zwischen die doppelten Jalousien eines großen Fensters fallei^
klemmte mt chdort ein und zerrte die Moskitonetze über mich . Ich
sah und hörte das schnelle Gemetzel, dem keiner entging . Die aroßte
Wut aber tobten sie sinnlos an dem Grammophon aus , ihre Prie¬
ster zerschlugen mit Beilen den Apparat zu einem wirren Klum¬
pen und steckten dann das Haus darüber in Brand . Nur daß die



/ J» L ~ a g
CO jO

*> je X? "m «ft J®e er JT &» ä>.—ö 6v fl / 3 9
vO ff r w t : ö iz£3- L7 0 a

£ ' *£T tJ «, •— « —■
§ £ .2 .2 8 ~ * *? £

«rsfBÄStcr . , ■ m .
teve mW ) i>ox. t >em ’Geuex - sÄcxne TKann \ Äa \ t ou % ot & a \xt Toax
durch tne flammen aexocitut untv tonnte oem ftanuiibexiaU aus *
rve .chen . Aus See kreuzend traf sie gleich früh auf einen hollän¬
dischen Frachtstoamer . Beide Mannschaften gingen sofort an Land
« nd fanden mich. Der Strand lag völlig leer , auf einigen zuge-
spitzten Ruderstangen staken die schon verdorrten Köpfe der Farmer
und meiner beioen Leute , die stieren Augen auf die See gerichtet,
von Fliesenschwärmen umtobt . Nie vergesse ich diesen Anblick ,
nie auch diese verfluchte, gestohlene Melodie , in der der Tod so
grauenhaft lacht und stnack !

"
Lange schwiegen wir , gaben ihm nur jeder einen stillen Blick.

Tonn erst sagte, das Glas schon erhoben , der rote Ja » :
„Etwas wie diese Melodie schleppen wir alle wohl in uns

herum , allzeit und überall . Aber , damned , grade dies Etwas wol¬
len wir am wenigsten ariessn ! Skooll "

Er hat recht, Topp und Takel , er hat recht !
"

Die Sankt Rarbara-Kapette
in Langensteinbach

Von Albert H a u f e n. st e Ln - München.
III -

Dcn Historiker, der diese denkwürdige Stätte weltabgeich! ^ ^ . .
Einsamkeit besucht , dürften vor allem einige architektonische und
heraldische Eigentümlichkeiten , welche er bei aufmerksamer und ge¬
wissenhafter Nachforschung in und an der Kirche unschwer entdecken
wird fesseln . Von der neben der kleinen Tür am Turm angebrach¬
ten Jahreszahl 153k ist werter oben schon gesprochen worden . An
was sie eigentlich erinnern lall , ist unbekannt . Es ist indes mög¬
lich , daß sie irgendwie bezug nimmt auf die Zeit der Erbauung des
Turmes . Denkbar ist aber auch, daß ein frommer Wallfahrer , der
vor nunmehr vierhundert Jahren an diesem heiligen Ort geweilt ,
die Ziffern zum Andenken in den roten Sandstein enraemeißelt hat .
Eine weitere ähnliche Inschrift sah der Verfasser am Nordtor der
Kapelle . Neben der Zahl 1787 steht ' „ I . I . von Schilling "

, eines
Herrn , der vielleicht ein Angehöriger dieser gleichnamigen Familie
fein könnte, die feit 1725 zu Hohenwettersbach ihren Wohnsitz hat .

In dem unteren Raum des Turmes , in welchem bezeichnender¬
weise leere Zigarettenschachteln , Drangen - und Eierschalen , zer¬
brochene Bier - und Weinflaschen, halbverfaulte Stoffreste und
Aschenspuren von der gelegentlichen Anwesenheit einer gewissen
Gattung von „Auchnaturfreunden " beredtes Zugnis ablegen . befin¬
det sich ein feingegliedertes Kreuzgewölbe , dessen Schlußstein einen
Schild mit schachbrettartig gemustertem Schrägdalken und daneben
einen umgekehrt dargestellten Abtsstab anfwetst . Dieses Wapven
iS das alte Herrenaloer Klosterabzeichen, und der kopigeftellte
KrummstaL deutet darauf hin . dass zur Zeit , da dieser Stein bier
dem Gewölbe einsefügt wird , der Abtsfitz verwaist war . Malsch
(1728) . Kolb (1814) und Schneider (1918) berichten außerdem über¬
einstimmend von zwei Sternen , die nebeneinander in der äußeren
Mauer eingelassen waren . Auf dem einen seien drei Hirschgeweihe,
das Wappenschild Württembergs , auf dem andern aber der badische
Querbalken dargestellt gewesen. „Es ist daher nicht ohne Grund
zu glauben "

, schließt hieraus Kolb , „daß die Mönche aus dem
Kloster Herrenalb , so unter dem Schutz von Württemberg und Ba¬
den gestanden diele Kirche erbauet haben und vermutlich in der
Abficht , eine Wallfahrt hier anzulegen ."

Mit dieser Wallfahrt , die bis lang nach der Reformation be¬
stand , hat es eine eigene Bewandtnis . Die fromme Sage kommt
uns bei unserem Forschen nach deren Anfängen zu Hilfe . Weiß fie
doch zu erzählen , daß zur Zeit , als in unseren Gauen das Christen «
tum durch feine ersten Sendboten , irische Priester , die im 6 . Jahr¬
hundert über den Rhein zu uns herübergekommen waren , verkün¬
det ward , eine französische Hauptlingstochter mit Namen Barbara ,
die heimlich Christin geworden war , und deren Vater in der Ge¬
gend von Langensteinbach feine Burg hatte , mit einem heidnischen
Fürstensobn die Ehe eingehen sollte. Sie batte aber diele Ehre
entschieden zurückgewiesen und ewige Jungfrauschaft gelobt , um
Gott dienen z« können. Ihren Verfolgern zu entgehen , wobnte sie
im Walde . Ihr ergrimmter Vater aber stöberte fie in ihrem Der -

eck auf und enthauptete sie mit eigener Hand . Aber da geschah
, as grobe Wunder ! Sie lebte fort

^
ergriff ihr abgeschlagenes Haupt

und ging , dasselbe unter dem Arm tragend , herab in das Tal ,
wo die Sankt Barbara -Quelle entspringt und entschlummerte hier
eines sanften Todes . Durch die Vermischung des Blutes der Mär¬
tyrerin mit dem Quell bekam das Wasser feine wunderbare Heilkraft
Bei diesem unerhörten Verfall bekehrten

Üi _
idin

ligen zum Angedenken die Sankt Barbara-Kirche erbauten. Diese

sich die Bewohner der
k. Vater und Bräutigamganzen Umgebung zum christlichen Glauben ,

trugen de« Leichnam der Jungfrau auf den Berg , wo fie der Hei -

hat sich dann durch viele Wunder , die daselbst erfolgten , berühmt
gemacht und ward auf diele Weise zum vielbesuchten Wallfahrtsort .
Dir freilich möchten fast vermuten , daß die Sankt Barbara -Kirche
mit der unweit entspringenden Heilquelle insofern in Beziehung
fleht, als dieser Brunnen unseren heidnischen Vorfahren als heilig
galt , und wo heilige Quellen , heilige Bäume «sw. sich befanden ,
erheben sich bekanntlich seil der Einföbrung des Christenglaubens
nunmehr christliche Kapellen , zu denen das bekehrte Volk wie
früher kam.

Den Gottesdienst zu Sankt Barbara besorgte, wie schon früher
gesagt, ein Spiekberger Kaplan ' eine Urkunde aus dem Jahr 1450
^ eust dies . Es wird auch eine Sankt Barbara -Bruderschaft er-
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Kirche herum her . Es war dies am Namenstag der Heiligen . an
welchem zu Ehren der Anwesenheit zahlloser Pitgerscharen hei der'Kapelle ein Jahrmarkt iu Verbindung mit einem Pferdemarkt ab-
gebalten wurde , über den uns jener oben angeführte Eintrag aus
einem altberrenalbijchen Lagerbuch von 1565 Aufschluß gibt . In
früherer Zeit fand bei Sankt Barbara auch ein Ziegenmarkt und
»war im ^Wald oder unterhalb der Kirche am Fuße des Berges
statt . Noch im 17. Jahrhundert ward dieser aus der Umgevung
viel besuchte Markt vor dem Eotteshause abgehalten . Als jedoch
Sankt Barbara , Vas im 15 . Jahrhundert genau so der Mittelpunkt
der Walttabrtsevidemien dieses Zeitalters mit ihren geradezu
krankhaften Begleiterscheinungen gewesen sein mag . wie andere als
wundertätig bekannte Orte unseres Vaterlandes , nach dem Dreißig¬
jährigen Kries als Wallfahrtsort allmählich immer mehr in Ver¬
gessenheit geriet fah sich die Gemeinde Langensteinbach veranlaßt ,
diesen Jnbrmarkt ein für alle Mal in das - Dorf zu verlegen . Der
mehr und mehr verödende, von einer hohen Ringmauer mit zwei
Bogentoren umgürtete Platz um die Kapelle aber diente weiterhin
feinem ursprünglichen Zweck, nämlich als idyllisch gelegener Fried¬
hof , wo so manches müde Menfchenherr unter dem Rauschen der
Tannen uud Buchen der Auferstehung entsogenschlummert . Daß
man übrigens in alter Zeit im Zusammenhang mit kirchlichen
Festen auch anderwärts Viehmärkte abbiett . beweist u . a . der heute
noch zu Marxzell stattfindende „Gcißenmarkt "

. der stets große
Scharen von Besuchern anlockt .

Liebe itst Herbst
Von Alfred Polgar

Ueber v * h auf dem die Bank steht , hinter der der Baum
steht , saust , obgleich es Stovember ist, der Dezemberwind . Er nimmt
dem Baum die letzten Blätter , wie der Gerichtsvollzieher einem
armen Mann den letzten Rock pfändet ; bald hat er , der Baum ,
nichts mehr, seine Blöße zu verhüllen . Rings um ibn ist alles
grau und hart , das Farbige fortgeschafft, zerrissenes Laub - und
Ncttelzeug deckt den Boden , Relikte der Natur , die von hier aus -
gezogen ist zum Herbfttermrn .

Auf der Bank sitzt ein Mann . Wind und Traurigkeit durch¬
frieren feine Seele und seine Knochen . Vor zwei Stunden hat er
den Brief empfangen , in dem die Geliebte ibren Entschluß, das
nicht sein zu wcülerr, bekennt und besiegelt. Und deshalb ist er
hierher gekommen auf den Hügel , wo die Dan -k steht , hinter der der
Baum steht, den der Wind schüttelt und zurichtet wie di« Liebe
den beklagenswerten Wanderer .

Da unten liegt die Stadt , in der fie lebt . Es gibt zwar neben"
der einen Frau noch ein paar Millionen Einwohner . Ader was
sind fie dem Mcmne? Gespenstische Statisterie , sinnloses „Nha -
darber " murmelnd .

Da unten liegt die Stadt , festgenagelt durch die Schwerkraft ,
daß sie nicht hernnterfalle , mit Geschäften, Theatern , Schlachthäu¬
sern , Zortungen . Kinos , Strafanstalten und jeglichem anderen Kul-
turzauber . Doch dies alles scheint dem Traurigen nur gemalte
Kulisse, herumgestellt um das eine wirkliche, plastische Haus .

Da unten liegt die Stadt , in der . wie in jeder Stadt , sehr viel
getan , gedacht , geliebt wird . Rauchgra « . blitzdurchzuckt , umhüllt

S die Wolke der Tätigkeiten, myridenfäbig schlottert das Netz,
s die Hirne spinnen schleierweich schmiegt Gespinst der Liebe sich

durch, wo Platz ist. Das ganze ist eingeonckelt in lauter Aether .
Drüber schwingen die ewigen Sterne und über ihnen das ewige
Nichts (das auch noch unter anderen Pseudonymen bekannt ist) .

Eine große Sradt , ihr Puls geht mrt Millionen Pferdekrüften ,
erschütternd Straßen und Häuser . In ihnen allen wird unermüd¬
lich gelebt und gestorben. Daran mutz man denken, wenn die Ver¬
suchung groß wirb eigenes Leben und Sterben zu wichtig zu machen .
Und indem der Mann so die gewaltige , in viele Blöcke zerschnit¬
tene Häusermasse mit dem Blick umgreift , ist 's ihm erklärlich , als
verschwände in dem steinernen Gedränge das eine Haus , das sein
Elend hütet . Er hat eine Vision von dem Simultanspiel : Mensch¬
liche Komödie, die da auf hunderttausend winzigen Bühnchen vor
ficy gebt , und es scheint ihm , daß die Szene , in der sein Herz beschäf¬
tigt ist , doch vielleicht zu streichen wäre . Keinesfalls lohnte es , sie
zu Ende zu spielen . Ob , Städte mit ein paar Millionen Einwoh¬
nern sind Balsam für Liebesschmerzf Und bedenkt man noch. daß
es solcher Städte viele gibt , und zwischen ihnen sonst auch mancher¬
lei . daß die Welt drei unendliche Dimensionen bat und durch den
Geist eine vierte , so wird es vollkommen sinnlos , stch wegen eines
Frauenzimmers , das nicht will , aufzubängen . Ein Hauch Oktober¬
sonne streifte den Beruhigten , obgleich es November ist. Ueber
den Hügel bläst der gute , reine Wind . Säubert den Baum von
üblen Blätterresten . macht ihn zurecht für Winterruhe und neuen
Frühling .

Leicht steigt der Mchrn den Weg hinab , nachmahlwürts .
Aber ach, mit jedem Schritt , den er tiefer steigt , wird der be¬

sänftigende Zauber , den Gefühl der Weltweite an seinem Gram ge¬
übt hat . schwächer, schrumpft die Vielzahl der Städte und dessen,
was zwischen ihnen ist, zur einzigen Stadt zusammen , die Stadt zur
einzigen Straße , die Straße zum einzigen Haus , über dem , nur
über dem die ewigen Sterne schwingen. Dort atmet seine Not ,
K ist jetzt zu Abend , ein weiches Ei mit etwas grünem Salat ohne

l (wegen der Kalorien ) , und in ihrer kleinen Hand rubt eine
große Well , die ihn tröstete , wie ein Papierkügelchen das sic mit
einer Bewegung der Finger — so ! — wegschnippen kann.

(Dem Buche „ Ich bin Zeuge" von Alfred Polgar mit besonderer
Erlaubnis des Verlages Ernst Rowohlt , Berlin entnommen . )
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t>it '*Ölooxlo\ on\e . V£in oaax \Uin *xue ’Äaxaden mit
einige Ställe und Scheunen um einen Iahten Hoi . eine Anzahl Kie¬
fern — das ist alles . Gedrückt und armselig das Ganze , wie das
Volk, das hier seine Welt lebt . Dann Moor . Sand und Haide —
weit , weit spannt sich der Himmel über das flache Land Moor¬
land , soweit das Auge reicht. Aber bei den Baracken fressen rie¬
sige Torsbagger den weichen Grund , und wo sie gewesen, wagt sich
Buchweizen und Grünzeug an das Licht der Sonne . Neuland Stück
um Stück ! Die es in mühseliger Arbeit schufen , mit Spaten und
Hacke , das Volk in den steinernen Baracken da drüben , sind Kolo¬
nisten , die niemals in den Besitz eines Stückchens ihres neueroberten
Landes gelangen werden . Es fei denn , man gibt ihnen ein paar
Quadratmeter dort , wo die steinernen Kreuze stehen. Heimatlose
find- , die hier schaffen , ruhelose Menschen, landfahrendes Volk.

Alljährlich , wenn die schweren Nebel durch das Moor kriechen ,
naßkalter Herbst das Laub von Bäumen und Hecken streift und
ihnen das Dach stiehlt über ihrem Haupte , kehrt ein Häuflein
Menschen ein in die Kolonie . Mit müden Gesichtern die meisten,
mit zerrissenen Kleidern und abgetragenen Schuhen , mit und ohne
Bündel auf dem Rücken . Unterkriechen — heibts — unterkriechen
um jeden Preis . Warmes Essen — heile Schube — rotglühender
Ofen — Kostbyrkeiten wie Gold , wenn Vater Winter vor der Tür
steht und kein Erbarmen kennt mit Landstreichern !

Und je kürzer die Tage werden und trüber , desto mehr füllen
sich die steinernen Baracken im Moor — unglaublich , was da . alles
bineingeht , wenn zwei oder drei Betten übereinander stehen . Immer

woxx vcs.\\ f .<rcvX> Vsvxvtx t '.x 'ö -tW ,\ Ofci <SoYt>na \ tn* Vtafci . u \Co au \ Ycaxxa
Boden und idxes Bierdens ist drex nickst tängex . Äton wvdni nicht,
gerne in der '

Stachdar ^chast von Landstreichern . D . e steinernen Ba¬
racken werden fallen , das Völkchen , das hier eine Heimstatt dane ,
muß wandern und bald wird niemand von ihnen noch wissen . Und
es kann einem von ihnen gefchehen . daß er einst dort von der
Schwelle gewiesen wird , wo seine Hand den Bcdcn schuf , se n
Schweiß den Acker entstehen Uê , dort , wo einmal Heimatrecht für
ibn bestand — in der lieben , alten Moorkolonie ! Rechtlo,es Bolk
der Landstreicher !

Well und Wissen
Gefahren des Urwaldes . Man ist meistens der Ansicht , daß die

gefährlichsten Tiere des Urwaldes große Raubtiere und gii' tige
Schlangen sind , Doch find beute dio meisten Forscher der Meinung ,
da » die Plagen , welchen man durch Insekten ausgeietzt ist, wert
gröber seien , als die Bedrohungen durch die großen Tiere , gegen
die man stch schützen kann . Ueber eine Zeckenart in den Urwäldern
Brasiliens berrchtet der schweizerische Forscher Dr . Heinrich Hinter¬
mann in seinem Werke „Unter Indianern und Riesen¬
schlangen (Verlag Erethlein u. Eo . in Zürich und Leipzig) :
. .Jeder von uns hätte es ohne weiteres vorgezogen zehn Tage
durch einen Urwald zu geben, in dem es von Giftschlangen und
Jaguaren wimmelte , als nur einen einzigen Tag weiter das Mük-

mebr finden sich eim meistens alte Stammgäste zu dieser Zeit , aber
auch manch neues Gesicht . Neulinge die vielleicht zum ersten Male
die Landstraße messen . Bis eines Tsges der Inspektor die Schul¬
ter bebt , wenn einer „zufragt "

. Eber kommen, mein Lieber , eher
kommen ! Wärst im Frübjabr hiergeblieben . Und dann hört der
Strom auf . Es ist . als wüßten jetzt alle , daß da draußen jeder
Winkel besetzt ist . Fehlt auch selten einer von den Alten . Kommen
mit der Pünktlichkeit erfahrener Kunden . Von weit ber oft . von
bc'r Donau , von da „oben bei ^ Schleswig "

, aus der Bokuwin -a oder
„unten von Bafel " — jeder für sich , fremd , unstät . heimatlos . Ver¬
witterte Gesichter , alte und junge Augen , aber alle mit jenem
kampfbereiten Ausdruck, d^ r m : r> >ne in Jedem
einen Feind sehen müssen .

Und dann sind sie wieder verjauimeH um den kleinen Rund¬
ofen. der unersättlich den schwarzen Torf sr .ßt , sitzen wieder auf
den wackligen Bänken vor rohen Tischplatten . Jeder kennt seinen
Platz und behauptet ihn zähe, es daif ihn da niemand verdrängen ,
wo er einmal im Jahre sein bißchen Platz hat mit Recht. Es
dauert schon eine Weile . b ' S man sich wieder aneinander gewöbnt
bat . aber Regen und Eis sind gute Gewöhncr . Sie „packen aus ",
langf -am und widerwillig oft und bloß , damit die Zeit hingeht bis
zum Strohsack. Da ist einer , der kramt mit Andacht alte Zeitungen
und gesammelte Zigarrenstummeln aus dem Bündel Ist der alte
Eonrad , er macht die weitesten Reisen . Von Schleswig bis Bre¬
genz. von Straßburg bis Ostpreußen kennt er sozusagen jede Penne .
Ist schon immer dagewescn . wenn der Winter kam . kennt alles , weiß
alles . Kennt noch das Moor , wie sie anfingen , hier die erste Ba¬
racke zu bauen , kommt nicht los von hier — und muß doch alle Jahre
wandern . Der alte Pferdeknecht ist da , der unaufhörlich mit dem
Kopfe wackelt , siebzig Jahre fast stcbt «' r die Welt — Grund genug,
um mit dem Kopf zu wackeln .

Und immer unterwegs , immer unterwegs . Da ist der lange
Kerl , der die Jnspektorpferde bekommt , sobalo er hier ist. Ein
tüchtiger Mensch eiserner Fleiß und Energie , so wie er da steht .
Zweimal 5 Jahre Fremdenlegionär , kann keinen ruhigen Platz
finden , sobald die Sonne wärmt . Karl , der ehemalige Maurer¬
polier , ist ein brauchbarer Mann , der seinen Posten versieht —
solange er keinen Schnaps bekommt. Hctt auch schon mal bare 45 Ji
erspart über Winter und bot dann , al? er im Frühjahr davonzog,
alles auf einen Hieb versoffen.

Da aber ist einer da, der hält es schon drei Jahre aus hier
draußen . Der Kalfaktor . Früher war er Zollbeamter , hat Dumm¬
heiten gemacht, kam aus dem Gefängnis hierher . Redet hastig in
abgebrochenen Sätzen . Er will bleiben , feine Familie kennt ihn
nicht mehr . Er ist mit allem fertig , es zieht ihn auch im Frühling
nicht fort . Dann der lange , magere junge Kerl , der immer krank
ist . wenn nasse Arbeit ist draußen , der ist der erste alle Jahre im
Moorbous und der letzte zum Wandern . Soll mal Fliegcroffizier
gewesen sein — spricht aber mit niemanden . Für einen Priem ist
er mitteilsam . Einem gehen fie aus dem Wege , dem Riesen
mit dem Kindergestcht. Hat ihm mal einer seinen Eßnavf versteckt
mittags , so daß er nur zum Teil satt wurde , als er ihn am Schluß
der Essenspause wieder fand . Der bat nachher am Bagger , als der
Uebeltäter stch im vorstellte , den Namen mit einem eisernen Haken
zu Boden gestreckt, daß der in se

' nem Blu ^ e lag . Es kennt bier
einer den andern sehr genau . Weiß seine Schwächen, seinen Kum¬
mer . Kennt auch seine Pläne . So duldet auch jeder den andern .
Sie sind verbunden miteinander durch ein großes Leid .

Im Frühling , wenn die ersten Lerchen über dem Moor steigen ,
die Sonne näber kommt, dann hält es sie nimmer . Dann kommt
eine Zeit , wo ondere Gäste in der Kolonie zuhause find . Das sind
die Unbestimmten . Fangen beule an . hören morgen auf . Ein
unverträgliches Volk von anderer Art wie die Wintergäste . Sie
find etwas wert in der flauen Zeit , wenn der Bagger Menschen
braucht . Sie wissen es und nutzen es . Sind aber auch arme Teu¬
fel , d ^e schlecht verdienen . Können sich auch nicht hineinfinden in
die Gegend, wo sie kein Recht haben . Ziehen beizeiten wieder fort ,
in die Großstadt . Und dos neue Land wächst, dehnt sich aus , je
weiter die Bagger im Moor wühlen . Immer neue Menschen flüch-

kenclend durchzukostcn . Die Moskitos allein schon machen einem
das Dasein in der Wildnis zur Qual und sind imstande , einen
Menschen innerhalb einer Woä>e in den Nerven derart herunier -
zubringcn , daß er Anfälle von Tropenkoller bekommt , wie nach der
schwersten Malaria . Neben den Moskitos können vor allem ge¬
wisse Zeckenarten, insbesondere die sog . Earapatos , die Nerven -
energie des Europäers n diesen Gegenden rasch zum Erschöv

' "n
bringen . Diese Tiere sind plattgedrückt und rund , von der Größe
eines Millimeters bis zu der eines Wäscheknopfes . Paiverdünn in
ausgehungertem Zustande , schwellen sie zu einem dicken Knoren an ,
sobald sie sich einmal mit Blut vottgesogen haben . Die Earapaios
legen ihre Eier in ungeheuren Mengen auf die Erde . Sobald die
Jungen diesen entschlüpfen, klettern sie mit großer Gewandtheit auf
die benachbarten Gräser und Stauden , ja selbst auf ködere Bäume .
Sobald nun ein Tier oder ein Mensch diese streift , so fallen sic n
groben Mengen herunter und bohren sich so rasch als möglich irgend¬
wo in die Haut ein . Am Ronuro kam es häufig vor . daß wir von
der Jagd im Walde zqrückgekehrt , buchstäblich von diesem Unge¬
ziefer bedeckt waren . Ihre Entfernung ist keineswegs leicht . Sie
bobren nämlich ihren Kopf mit den beiden Klammern regelrecht
in die Haut ein und wenn man sie völlig herausziehen will , muß
man sie mit Tabaksaft , Benzin , Terpentin oder Petrol bestreichen .
Reißt man sie bloß weg , so bleibt der Kopf meist in der kleinen
Wunde und kann dort unter Umständen eine nicht ungefäbrliche
Infektion Hervorrufen . Am oberen Ranuro wußten wir uns n ' cht

. anders zu helfen , als uns mindestens zweimal täglich nackt auszu-
ziehen und uns gegenseitig nach allen Regeln der Kunst zu „Lau¬
sen"

. Es war dies ein Liebesdienst , den jeder vom anderen ver¬
langen konnte , auch wenn er fünf Minuten vorder mit ' bm die
größten Händel gehabt batte .

"
Weinende Baume . In der trockenen Eteppenlandschaft von

Rhodesien (Zentralafrika ) wächst der Tagati - Baum Er hat die
eigentümliche Eigenschaft, daß er während einer langen Dürre schon
etwa neun Tage vorher den Wiederbeginn des Regens ankündigt .
Die Rinde des Stammes , der Aeste und Zweige wird dann feucht.
Dieses Wasser rübrt nicht aus dem vollkommen ausgetrockneten
Boden ber , sondern wird , wie Forscher behaupten , von einer der
Heuschrecke ähnlichen I n s e k t e n a r t , die sich auf dem Baume
niederläßt , abgesondert .

Gibt es einen Heimatfinn der Tiere ? Die geheimnisvolle
Sicherheit , mit der Brieftauben und Zugvögel , aber auch andere
Tiere , wie Hunde und Katzen , ihre Heimat wiederfinden , bat zu der
Annahme geführt , daß manche Tiere einen besonderen Sinn be¬
säßen. der ihnen diese erstaunlichen Leistungen ermöglicht . Der
französische Zoologe Etienne Rabaut . der dieses Problem jetzt in
einem Buch „Wie finden Tiere ihren Weg?" behandelt , leugnet
aber entschieden das Vorhandensein eines solchen mysteriösen Sinns ,
sondern glaubt , daß diese Erscheinung sich vollständig aus der Ge¬
dächtniskraft der Tiere erklären läßt Anhaltspunkte der ver¬
schiedensten Art werden durch Geruch, Gesicht, Gefühl und Geschmack
im Gehirn verzeichnet und von den Tieren mit außerordentlicher
Zähigkeit festgehalten. Es gibt wohl noch viele Tatsachen, die auch
bei dieser Erklärung gebeimnisvoll bleiben ' so ist es sicher, daß
Tauben über viele 100 Meilen unbekannten Landes glücklich den
Weg nach Hause finden , aber im wesentlichsten ist es stets der Ge¬
sichtssinn , durch den sie sich orientieren . Es mag überraschen , daß
man den Tieren und selbst „niederen Tieren ", wie manche Insekten ,
eine solche Kraft des Gedächtnisses zuschreibt , aber man muß berück¬
sichtigen . in wie außerordentlichem Maße der zivilisierte Mensch die
Fähigkeit verloren hat , gesehene Einzelheiten im Gedächtnis fest-
zuhalten . Der Naturforscher Bates führt einen bezeichnenden Fall
an , der beweist, wie sehr uns der primitive Mensch überlegen ist.
Er verirrte sich eimal , nur von einem 10jährigen Jndianerjungen
begleitet im Urwald . Das Kind konnte ohne Schwierigkeiten mit
Hilfe von Wegzeichen , die es sich gemerkt batte , Botes nach seinem
Lager zurückfübren, während er selbst nich :s davon gemerkt hatte .
Pferde und viele andere Tiere sind imstande, die genauen Einzel¬
heiten eines Weges zu behalten , wenn sie ihn einmal gegangen
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